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Das Il anum als Wendepunkt der Ordensgeschichte
Vorstellung des Buches VO  - Joachım Schmiedl „Das Konzıl un dıe Orden“

Reimund Haas, öln

„Es geht ıne Analyse des Ordenslebens 1M Jahrhundert VOTI und nach dem Konzıil
Es geht ber VOT em dıe olle, dıe das Z weıte Vatıkanısche Konzıil be1l dem be-
obachtenden Paradıgmenwechsel der Ordensgeschichte gespielt So klar und
verständlıich formulıert der Schönstatt-Pater und Kırchenhistoriker der Phılosophıisch-
Theologischen Hochschule / Iheologıschen Fakultät Vallendar das Anlıegen seiıner Mün-
sterer Habilıtationsschriuft be1ı Angenendt un Fr. Schmälzle! Aus der Perspektive des
Ere1gn1isses Konzıil und der nachkonzılıaren Krıse des Ordenswesens als umfassender MO-
dernisierungskrıse geht der Verfasser darın In sechs Kapıteln den Kriıisen und Erneuerun-
SCH des gottgeweıhten Lebens Im un: Jahrhundert nach.

7Zur vorkonziliaren Entwicklung
Dıie statıstıschen Ergebnisse der Außensiıcht „der Orden un! relıg1ıösen (Jeme1ınn-
schaften 1m Aufwınd“ (1.) hätten 11UT In den Anmerkungen ıIn einzelnen Tabellen noch
besser veranschaulıicht werden können. Dazu legt der utOr ıne gelungene Neuımterpre-
tatıon der Innensicht der Ordensgeschichte des /20. Jahrhunderts mıt relıg10nssoz10l0-
gischen Ansätzen der Mentalıtäts- und Mılıeu-Forschung VOIL, derzufolge

ıne Multiplizıierung der alten Charısmen be1l gleichzeıntiger Pluralısıerung und Spezılalı-
sıierung der Funktionen stattfand:

In der Spirıtualität sich neben der Segmentierung (291 franzıskanısche, 316 domiınıkanı-
sche Kongregationen) dıe Ausbildung VOoON Partikular-Spiritualitäten (449 Gemeıninschaften
mıt Herzens-Frömmigkeıt be1ı starker weıblicher Dominanz un:! ähe zeıttypıschen ka-
tholıschen Reaktionsmustern, MS Josefs-Gemeinschaften, mehr als 105 Instiıtute mıt dem
Patrozınium der nl Familıe) vollzog;

VO  ; den Päpsten un! der Reliıgi10senkongregation ıne Zentralisierung und Verrechtlıi-
chung der en betrieben wurde:

dıe Orden als „konzentrische Mılıeukreise“ DZW. Teillmiulıeus In Parallelisıerung Zzur VMi-
lıeuentwicklung eiınen Aufschwung erlebten, ber „eıne Krise des Mılhıeus mußte sıch des-
halb uch notwendıgerweılse auf das Selbstverständnıis und dıe Plausıbilıität dıeser Lebens-
form auswirken“‘

unter dem Modernisierungskriteriıum der Indıvidualiısıerungsproblematık WwIrd den
wichtigsten Elementen des Ordenslebens gezelgt, da „dıe Antwort der meısten Orden auf
dıe Herausforderungen der Modernisierung 1Im Festhalten des ‚Bewährten‘ bestand.“
(S l f.

oachım SCHMIEDL, Das Konzıl und die en. Krise und Erneuerung des gottgeweihten Lebens,
Vallendar-Schönsta: Patrıs Verlag 1999, kart., 666 S: ISDN 3-87620-219-1.
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ach der Zäsur des 11 Weltkrieges für dıe Urdensgeschichte zeıgte sıch bereıts In der OTr
densreform Pıus @ das Spannungsverhältnis der Ireue ZU Charısma der ründung
und der Anpassung dıe Zeıtbedürfnisse den Dıszıplinierungsmaßnahmen
bedeutende Ordenstheologen (S 96), denen Jedoch spezlellere Literaturhinweise WUun-
schenswert BCWESCH waäaren. Be1l dem ersten Generalkongreß der Vollkommenheitsstände

8.12 den der Verfasser konzıs AUS den Kongreßakten rekonstrulert, Oorderte
Kardınal Pıazza (7 erstmals für dıe en „eEIN heilbringenden Bad des ‚agg10rna-
mMentO 666 (S.104) Der Kongreß mündete In elner programmatıschen Ansprache Pıus ALL.,
dıe ZUT agna C'harta der vorkonzıllaren Ordensreform wurde. Deren Durchführung In
vielfältigen Bereıichen zeichnet der Verfasser prägnan nach,

für die Säkularınstitute UrcC| dıe Apostolısche onstıtution „Providia Mater“ (1947)
für die Nonnenorden bıs hın detaıilherten Regelungen des Gebrauchs VO  S Radıo und

Fernsehen Radıo In kontemplatıven Geme1ıninschaften 1Ur Z.U) Anhören VON Papst-
ansprachen erlaubt);

durch Satzungsanerkennungen und Ordensauflösungen (wobeı für 1937 uch dıe Kölner
Alexianerbrüder CIMn SCWECSCH wären);

UrC! dıe Ausbildung weltweiıter UOrdenskongresse bıs nach Australıen

In selner Enzyklıka „SAaCcra Virginitas“ des Marıanıschen Jahres 1954 faßte „Lr’aps Pıus XI
se1ıne Ordenstheologıe Diıe Spannung zwıschen dem Bewahren der tradıtionel-
len thomasıschen Lehre und der Anpassung In den Formen WarLr deutlich spürbar. Auf dem
Hıntergrund eiıner 1954 In einıgen Ländern bereıts absehbaren Nachwuchskrise der en
tellte der aps den Primat der Keuschheıit heraus. Der defensıve lon zeıgte Jedoch bereıts
eın sıch veränderndes öffentliches Klıma Theologısch Wäal Sacra Vırginitas der Versuch,
dıe Überordnung des Rätestandes VOI der Ehe begründen. Hıstorisch betrachtet kann
gerade darın der Wendepunkt hın einer Neubewertung VO  — Ehe und Jungfräulichkeıit SC-
sehen werden. DIe Dıskussionen mi{ield des Konzıls welsen Sacra Virginitas als letz-
ten Versuch eir}er Defensivbegründung des Räteleben aus  c (S 147I
Als aps Pıus XL 1Im Dezember 1957 ZU zweıten Generalkongreß der Vollkommen-
heıtsstände nach Rom lud, konnte einerseıts be1ı weltweıtem Erreichen VO  - Gıipfelzahlen
der Mitglieder ıne nıe gekannte internationale Verbreıtung der rden, ıhres UOrga-
nısatıonsgrades und iıhrer Präsenz bıs hın ın kleinste Städte un:! Örfer bılanzıeren. Ande-
rerseıts konstatıiert der Verfasser: „Eın Reformwille innerhalb bestehender Gemeımnschaf-
ten WarTr nıcht vorhanden. Die Geschlossenheıt eines katholischen ıllıeus seizte sıch In der
(Ab)Geschlossenheit und Reformresistenz der en fort. Dennoch gab eın gEWISSES
Modernisierungpotential“ (S.148) das sıch besonders In der Professionalısıerung be1 den
Frauenorden zeıgte. Die ıIn den päpstlıchen „DefensivschreibenNach der Zäsur des II. Weltkrieges für die Ordensgeschichte zeigte sich bereits in der „Or-  densreform Pius XII“ (2.) das Spannungsverhältnis der Treue zum Charisma der Gründung  und der Anpassung an die Zeitbedürfnisse u. a. an den Disziplinierungsmaßnahmen gegen  bedeutende Ordenstheologen (S. 96), zu denen jedoch speziellere Literaturhinweise wün-  schenswert gewesen wären. Bei dem ersten Generalkongreß der Vollkommenheitsstände  (26.11. — 8.12. 1950), den der Verfasser konzis aus den Kongreßakten rekonstruiert, forderte  Kardinal A. Piazza (+ 1957) erstmals für die Orden „ein heilbringenden Bad des ‚aggiorna-  mento  C6  (S.104). Der Kongreß mündete in einer programmatischen Ansprache Pius XII.,  die zur Magna Charta der vorkonziliaren Ordensreform wurde. Deren Durchführung in  vielfältigen Bereichen zeichnet der Verfasser prägnant nach, u. a.:  — für die Säkularinstitute durch die Apostolische Konstitution „Providia Mater“ (1947);  — für die Nonnenorden bis hin zu detaillierten Regelungen des Gebrauchs von Radio und  Fernsehen (1954: Radio in kontemplativen Gemeinschaften nur zum Anhören von Papst-  ansprachen erlaubt);  — durch Satzungsanerkennungen und Ordensauflösungen (wobei für 1937 auch die Kölner  Alexianerbrüder zu nennen gewesen wären);  — durch die Ausbildung weltweiter Ordenskongresse bis nach Australien.  In seiner Enzyklika „Sacra Virginitas“ des Marianischen Jahres 1954 faßte „Papst Pius XII.  seine Ordenstheologie zusammen. Die Spannung zwischen dem Bewahren der traditionel-  len thomasischen Lehre und der Anpassung in den Formen war deutlich spürbar. Auf dem  Hintergrund einer 1954 in einigen Ländern bereits absehbaren Nachwuchskrise der Orden  stellte der Papst den Primat der Keuschheit heraus. Der defensive Ton zeigte jedoch bereits  ein sich veränderndes öffentliches Klima an. Theologisch war Sacra Virginitas der Versuch,  die Überordnung des Rätestandes vor der Ehe zu begründen. Historisch betrachtet kann  gerade darin der Wendepunkt hin zu einer Neubewertung von Ehe und Jungfräulichkeit ge-  sehen werden. Die Diskussionen im Umfeld des Konzils weisen so Sacra Virginitas als letz-  ten Versuch einer Defensivbegründung des Räteleben aus“ (S.142 f.).  Als Papst Pius XII. im Dezember 1957 zum zweiten Generalkongreß der Vollkommen-  heitsstände nach Rom lud, konnte er einerseits bei weltweitem Erreichen von Gipfelzahlen  der Mitglieder eine nie zuvor gekannte internationale Verbreitung der Orden, ihres Orga-  nisationsgrades und ihrer Präsenz bis hin in kleinste Städte und Dörfer bilanzieren. Ande-  rerseits konstatiert der Verfasser: „Ein Reformwille innerhalb bestehender Gemeinschaf-  ten war nicht vorhanden. Die Geschlossenheit eines katholischen Milieus setzte sich in der  (Ab)Geschlossenheit und Reformresistenz der Orden fort. Dennoch gab es ein gewisses  Modernisierungpotential“ (S.148), das sich besonders in der Professionalisierung bei den  Frauenorden zeigte. Die in den päpstlichen „Defensivschreiben ... dahinterstehende Sorge  um eine ausreichende Zahl religiöser Berufungen“ machte auch „jedoch deutlich, daß in  der Mitte des 20. Jahrhunderts die Anziehungskraft des Ordensleben nicht mehr darin be-  stand, daß deren Mitglieder eine gesellschaftlich und kirchlich herausgehobene Stellung in-  nehatten. Der Funktionsverlust der Orden durch die Professionalisierung des öffentlichen  Lebens war die eine Seite, eine neu gewonnene Hochschätzung des ehelichen Lebens die  andere. Eine positiv gehaltene Antwort darauf, die den Orden in einer sich wandelnden  Welt Existenzberechtigung und Grund der Fortdauern des alten Selbstbewußtseins gege-  ben hätte, war noch nicht sichtbar. So blieb letztlich die Ordensreform der 50er Jahre eine  Zuständereform, die manche Mißstände beseitigen half, aber dem Anliegen einer kirchli-  chen Modernisierung sowie einer erneuerten Theologie aus den Ursprüngen heraus nur  sehr bedingt gerecht werden konnte“ (S.150). Im Gegensatz zu Pius XII. stellt der Verfas-  ser „in der Lehrverkündigung Johannes XXIII. an die Orden Kontinuitäten und auffal-  483dahıinterstehende Sorge

1ne ausreichende ahl relıg1öser Berufungen“ machte uch „Jedoch deutlıch, daß ın
der Miıtte des Jahrhunderts dıe Anzıehungskraft des Ordensleben nıcht mehr darın be-
stan: daß deren Miıtglieder ıne gesellschaftlıch und kırchlich herausgehobene Stellung 1InN-
nehatten Der Funktionsverlust der en durch dıe Professionalisierung des öffentlıchen
Lebens Wal dıe ıne Seıte, iıne LICUu CWONNCNC Hochschätzung des ehelıchen Lebens dıe
andere. Eıne DOSITIV gehaltene Antwort ara dıe den en In eiıner sıch andelnden
Welt Exıistenzberechtigung und Grund der Fortdauern des en Selbstbewußtseins DCLC-
ben hätte, Wäal noch nıcht sıchtbar. So blieb letztliıch dıe Ordensreform der 50er TE 1ne
Zuständereform, dıe manche Miıßstände beseitigen half, ber dem Anlıegen eiıner kırchli-
hen Modernisıierung SOWIle eiıner erneuerten Theologıe AUS den Ursprüngen heraus 1Ur
sehr bedingt gerecht werden konnite“ (S.150) Im Gegensatz Pıus XL stellt der erfas-
SCTI „1IN der Lehrverkündigung Johannes XXIILL dıe Orden Kontinuitäten un:! aulItfal-
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en Lücken“ (z Säkularınstitute ausgeblendet) fest. „FÜür dıe Entwicklung eiıner heo-
logıe des gottgeweıhten Lebens oder Tür eınen ausdrücklichen Wıllen ZAU Einbeziehung der
Orden In dıe Leıtung der Weltkırche gab be1l Johannes keinen Ansatzpunkt. Und
doch Wäal dieser apst, ın dessen Pontifikat dıe Inıtıalzündung eiıner umfassenden Re-
form des gottgeweihten Lebens Mel“ (S.156)

Das ordensgeschichtlich epochale Ereignits des Konzıls

Im Kapıtel bıetet der Verfasser ıne dıfferenzlierte Auswertung der 2150 eingegangenen
„Consılıa ei ota ZU1 Vorbereıtung des Konzıils“, VO  - denen eın Vıertel das Ordensleben
behandelten, 1mM Hınblick auf eın Bestandsaufnahme des gottgeweıhten Lebens ın der ent-
stehenden Weltkırche 1mM Wandel Aus der Sıcht der Ortsbischöfe wurde VOT allem dıe
Exemtion als „parallele Hıerarchile“ krıtisiert, zahlreiche kırchenrechtliche Neuerungen
des Ordensstandes erbeten, ber 1L1UT wen1g thematısıert, 99  d> 1ne theologische Qualifi-
zierung dıeser Lebensform angehen könnte‘“ (S 204) Demgegenüber wurde AaUusSs der Sıicht
der Betroffenen ın den oten der Ordensoberen und theologıschen Hochschulen nıcht 11UT

dıe Exemtion als Sıcherung der Uniiversalıtät der en verte1ldigt, sondern S1e
uch ıne theologische Fundierung mıt konkreten Reformvorschlägen bemüht bıs hın
ZU) mgang mıt dem Scheıtern eıner Ordenberufung.
ach der Skızze der kurlalen Verafbeitung der oten „1IN einem kırchenrechtlichen Kor-
sett“ S 220) stellt der Verfasser ZUT rage, ob sıch der Aufwand gelohnt hat, fest, daß den
künftigen Konzıilsvätern klar WäAälIl, daß In ezug auf dıe Orden Handlungsbedarf bestand,
wenngleıch „keiıne einNZIgE der überaus zahlreichen Frauenorden und Kongregationen
eın otum ANSCLANSCH worden WAäl. ıne katastrophale Auslassung  !u (S 224 nach Con-
zem1us). Auch WCNN dıe consılıa el olan ihrer Dısparıtät für dıe Erarbeıtung der
Konzilsdekrete kaum ıne spielten, vermiıtteln S1e „das 1ıld eilInes Epıskopates, der
sıch selner als wesentlich mıtbestimmender Faktor In der Weltkıirche TSL be-
ußt werden begıinnt. In diıeser Hınsıcht sınd Ss1e. 1ıne Momentaufnahme des ekklesinlo-
ogischen Entwicklungsprozesses VO Ersten ZU 7 weıten Vatiıkanıschen Konzıl, In dem sıch
TST langsam der Blıckwinkel VO  — den konkreten Fragen un: Bedrängnissen der eigenen
1öÖzese auf dıe theologisch reflektierten Herausforderungen für ıne Weltkirche 1Im globa-
len Umbruch der Nachkriegszeıt weıtet‘“ S 225
Auf rund hundert Seıten geht der Verfasser dem Urc! dıe Reform Pıus AIl geprägten Be-
arbeiıtungsprozeß des Vorbereıtungsdekretes „Uber dıe Stände der erlangenden Voll-
kommenheıt“ der Bearbeıtungskommıissıon untfer dem Präsıdenten Kardınal Valerı1o
un dem ekretar Rousseau OMI ın acht thematıschen Unterpunkten nach Der Aus-
ahl der WAäaTlT repräsentatıven 75 Kommıissıonsmıtglieder un: Konsultoren Wäal ber
geme1ınsam dıe Prägung durch dıe neuscholastısche Denkform und dıe Dominanz der Kır-
chenrechtler. Be1l grundsätzlıchem Modernisierungswillen (bes Gehorsam, gemeınschaft-
lıche rmut, Habıt) sah dıe Kommıissıon den ‚Ort des Aggjiornamentos‘ iın den Regeln,
Konstitutionen und Brauchtümern. Be1l er Übereinstimmung In Fragen der Beıcht-
praxı1s ın Frauengemeınschaften führte jedoch dıe Streitfrage über dıe Priester-Säkuların-
tıtute ach eıner Intervention Kardınal Ottavıanıs ZUT Bıldung eıner gemischten Un-
terkommıissıon (S 281 284) Dem außeren Scheıin nach konnte dıe Ordenskommissıion iıhre
rbeıt geschlossen abschlıeßen, doch wurden bereıts „1In der Redaktiıonsphase des OTrDe-
reıtungstextes Rısse“ erkennbar, weıl dıe „Anmerkungen einzelner Kommissıonsmitglıe-
der eutlc| machten, daß mehr als kosmetische Korrekturen gehen müsse‘““ (S 296)
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In det Dıskussion der Ordensthematık In der ersten Jahreshälfte des Jahres 1962 In der
Zentralkommıissıon, unfer deren 110 Miıtglıeder sıch dıe Kardınäle Frings, Döpfner un

Önıg befanden, als „VOLTWESSCHOMMECNCHN! Mını-Konzıil“ begannen sıch cdıe künftigen
Fronten abzuzeıchnen, zumal bereıts dıe Prüfung der ersten Faszıkel deutlıch
machte, daß dıe Zentralkommıissıon keineswegs bereıt WAaäl, das vorliegende ater1a. PDas-
slieren lassen. „Neben vielen krıtischen Eınzelpunkten zeichnete sıch 1InNne Grundrich-
(ung ab Das Schema musse sıch stärker auf Wesentliches konzentrieren. Der Reformıim-
puls musse deutlicher siıchtbar werden“‘ S.303{f.) Nıcht 11UT In der Gewichtung der
Exemtıion standen sıch In der Zentralkommıissıion dıe „Posiıtionen PTO und contra NVOI-

Öhnlıc gegenüber (S.317) sondern 1M unı wurde .n dem bisweıllen verzweılelten
Rückzug der Ordenskommissıon qauf dıe ihr gestellte Aufgabe und dıe Geltung der tradıo-
nellen re immer deutlıcher der Antagon1ısmus zwıschen der Kommıiıssıon un Kardı-
nal Döpfner spürbar” (S.314) Der verabschiedete, ber offizıell nıe ZU) TUC| g -
brachte Vorbereıutungstext „über dıe Stände der erlangenden Vollkommenheıt“ umfaßte

Kapıtel auf 132 Seıiten. „Der opulente Iraktat über das gottgeweıhte enIn det Diskussion der Ordensthematik in der ersten Jahreshälfte des Jahres 1962 in der  Zentralkommission, unter deren 110 Mitglieder sich die Kardinäle J. Frings, J. Döpfner und  F. König befanden, als „vorweggenommenem Mini-Konzil“ begannen. sich die künftigen  Fronten abzuzeichnen, zumal bereits die Prüfung der ersten Faszikel (23./24.2.) deutlich  machte, daß die Zentralkommission keineswegs bereit war, das vorliegende Material pas-  sieren zu lassen. „Neben vielen kritischen Einzelpunkten zeichnete sich eine Grundrich-  tung ab: Das Schema müsse sich stärker auf Wesentliches konzentrieren. Der Reformim-  puls müsse deutlicher sichtbar werden“ (S.303f.). Nicht nur in der Gewichtung der  Exemtion standen sich in der Zentralkommission die „Positionen pro und contra unver-  söhnlich“ gegenüber (S.317), sondern im Juni wurde „in dem bisweilen verzweifelten  Rückzug der Ordenskommission auf die ihr gestellte Aufgabe und die Geltung der tradio-  nellen Lehre so immer deutlicher der Antagonismus zwischen der Kommission und Kardi-  nal Döpfner spürbar“ (S.314). Der so verabschiedete, aber offiziell nie zum Druck ge-  brachte Vorbereitungstext „über die Stände der zu erlangenden Vollkommenheit“ umfaßte  30 Kapitel auf 132 Seiten. „Der opulente Traktat über das gottgeweihte Leben ... stellte sich  am Ende — ähnlich dem Entwurf für das Erste Vatikanum — als Kompilation unterschied-  licher Fragestellung dar. Ein innerer Duktus fehlte weithin“ (S.327). Während sich der  Blickwinkel der Ordenskommission weitgehend römisch-zentralistisch bzw. binnengemein-  schaftlich präsentiert hatte, muß im Fall des Ordenschemas der Beitrag der Zentralkom-  mission für den weiteren Verlauf des Konzils sehr hoch gewertet werden, da die personelle  Zusammensetzung dieses Gremiums den Blickwinkel weitete. Nun kamen sowohl theolo-  gische Akzente der Reformströmungen zum Zug ... als auch ein größerer reformerischer  Wagemut. Eine größere Sensibilität der Ordenskommission gegenüber der geäußerten Kri-  tik hätte deren Mitgliedern bereits zu diesem Zeitpunkt deutlich machen müssen, daß das  erarbeitete Schema in dieser Form niemals das Konzil passieren würde“ (S. 328).  Die Dynamik des II. Vatikanums zeigte sich auch in der Zusammensetzung der Konzils-  kommission für die Ordensleute, als zwar der Vorsitzende und der Sekretär der Vorberei-  tungskommission bestätigt wurden, aber statt ihrer Mitglieder von den Konzilsvätern aus  28 Vorschlagslisten mit insgesamt 77 Kandidaten ihre 16 Kommissionsmitglieder (aus  Deutschland Bischof C. Leiprecht/Rottenburg, Erzabt B. Reetz OSB/Beuron, nachträglich  Weihbischof B. Stein/Trier) neu gewählt wurden, dazu kamen als deutsche Berater („Pe-  riti“) die Patres Karl Rahner SJ. und Friedrich Wulf SJ?. Nach der Neuordnung der Kon-  zilsarbeit durch die Koordinierungskommission und bei wachsender Kritik an der überlie-  ferten Gestalt des Ordenslebens? fand die theologische Neustrukturierung der  Ordensthematik auch in den Debatten um das Kirchenschema und das Bischofsdekret statt.  In der breiten Diskussion über die Kirchenkonstitution, die der Verfasser sachlich und  spannend rekonstruiert, kamen entscheidende Änderungsvorschläge zum Ordenskapitel  von einer Konferenz der deutschen und österreichen Bischöfe sowie ihrer Fachtheologen  am 5./6. 2. 1963 in München und einem Promemoria (5/1963) der Vereinigung Deutscher  Ordensobern (VDO).  2 Vel. dazu jetzt Ludger Ägidius ScHuLte, Aufbruch aus der Mitte. Zur Erneuerung der Theologie  christlicher Spiritualität im 20. Jahrhundert — im Spiegel von Wirken und Werk Friedrich Wulfs SJ  (1908-1990), Würzburg 1997; Ders., P. Friedrich Wulf SJ und sein Einfluß auf Entwicklung und Re-  zeption des Ordensdekretes „Perfectae Caritatis‘; in: Geist und Leben 72 (1999), S. 212 —224.  3  L6on-Joseph Suenens, Krise und Erneuerung der Frauenorden, Salzburg 1962.  485tellte sıch
nde äahnlıch dem Entwurtf für das TSTte Vatıkanum als Kompıilatıon unterschied-

lıcher Fragestellung dar. Eın innerer Duktus fehlte weıthın“ (S.327) ährend sıch der
Blıckwinkel der Ordenskommission weıtgehend römisch-zentralistisch DZW. binnengeme1n-
schaftlıch präsentiert a  E, muß 1m all des Ordenschemas der Beıtrag der Zentralkom-
1SS10N für den weıteren Verlauf des Konzıls sehr hoch werden, da dıe personelle
/Zusammensetzung dieses Gremıiums den Blickwinkel weıtete Nun kamen sowohl theolo-
gische Akzente der Reformströmungen ZU ZugIn det Diskussion der Ordensthematik in der ersten Jahreshälfte des Jahres 1962 in der  Zentralkommission, unter deren 110 Mitglieder sich die Kardinäle J. Frings, J. Döpfner und  F. König befanden, als „vorweggenommenem Mini-Konzil“ begannen. sich die künftigen  Fronten abzuzeichnen, zumal bereits die Prüfung der ersten Faszikel (23./24.2.) deutlich  machte, daß die Zentralkommission keineswegs bereit war, das vorliegende Material pas-  sieren zu lassen. „Neben vielen kritischen Einzelpunkten zeichnete sich eine Grundrich-  tung ab: Das Schema müsse sich stärker auf Wesentliches konzentrieren. Der Reformim-  puls müsse deutlicher sichtbar werden“ (S.303f.). Nicht nur in der Gewichtung der  Exemtion standen sich in der Zentralkommission die „Positionen pro und contra unver-  söhnlich“ gegenüber (S.317), sondern im Juni wurde „in dem bisweilen verzweifelten  Rückzug der Ordenskommission auf die ihr gestellte Aufgabe und die Geltung der tradio-  nellen Lehre so immer deutlicher der Antagonismus zwischen der Kommission und Kardi-  nal Döpfner spürbar“ (S.314). Der so verabschiedete, aber offiziell nie zum Druck ge-  brachte Vorbereitungstext „über die Stände der zu erlangenden Vollkommenheit“ umfaßte  30 Kapitel auf 132 Seiten. „Der opulente Traktat über das gottgeweihte Leben ... stellte sich  am Ende — ähnlich dem Entwurf für das Erste Vatikanum — als Kompilation unterschied-  licher Fragestellung dar. Ein innerer Duktus fehlte weithin“ (S.327). Während sich der  Blickwinkel der Ordenskommission weitgehend römisch-zentralistisch bzw. binnengemein-  schaftlich präsentiert hatte, muß im Fall des Ordenschemas der Beitrag der Zentralkom-  mission für den weiteren Verlauf des Konzils sehr hoch gewertet werden, da die personelle  Zusammensetzung dieses Gremiums den Blickwinkel weitete. Nun kamen sowohl theolo-  gische Akzente der Reformströmungen zum Zug ... als auch ein größerer reformerischer  Wagemut. Eine größere Sensibilität der Ordenskommission gegenüber der geäußerten Kri-  tik hätte deren Mitgliedern bereits zu diesem Zeitpunkt deutlich machen müssen, daß das  erarbeitete Schema in dieser Form niemals das Konzil passieren würde“ (S. 328).  Die Dynamik des II. Vatikanums zeigte sich auch in der Zusammensetzung der Konzils-  kommission für die Ordensleute, als zwar der Vorsitzende und der Sekretär der Vorberei-  tungskommission bestätigt wurden, aber statt ihrer Mitglieder von den Konzilsvätern aus  28 Vorschlagslisten mit insgesamt 77 Kandidaten ihre 16 Kommissionsmitglieder (aus  Deutschland Bischof C. Leiprecht/Rottenburg, Erzabt B. Reetz OSB/Beuron, nachträglich  Weihbischof B. Stein/Trier) neu gewählt wurden, dazu kamen als deutsche Berater („Pe-  riti“) die Patres Karl Rahner SJ. und Friedrich Wulf SJ?. Nach der Neuordnung der Kon-  zilsarbeit durch die Koordinierungskommission und bei wachsender Kritik an der überlie-  ferten Gestalt des Ordenslebens? fand die theologische Neustrukturierung der  Ordensthematik auch in den Debatten um das Kirchenschema und das Bischofsdekret statt.  In der breiten Diskussion über die Kirchenkonstitution, die der Verfasser sachlich und  spannend rekonstruiert, kamen entscheidende Änderungsvorschläge zum Ordenskapitel  von einer Konferenz der deutschen und österreichen Bischöfe sowie ihrer Fachtheologen  am 5./6. 2. 1963 in München und einem Promemoria (5/1963) der Vereinigung Deutscher  Ordensobern (VDO).  2 Vel. dazu jetzt Ludger Ägidius ScHuLte, Aufbruch aus der Mitte. Zur Erneuerung der Theologie  christlicher Spiritualität im 20. Jahrhundert — im Spiegel von Wirken und Werk Friedrich Wulfs SJ  (1908-1990), Würzburg 1997; Ders., P. Friedrich Wulf SJ und sein Einfluß auf Entwicklung und Re-  zeption des Ordensdekretes „Perfectae Caritatis‘; in: Geist und Leben 72 (1999), S. 212 —224.  3  L6on-Joseph Suenens, Krise und Erneuerung der Frauenorden, Salzburg 1962.  485als uch eın ogrößerer reformerıscher
Wagemut. Eıne größere Sens1ıbilıtät der Ordenskommıissıion gegenüber der eäußerten KrI1-
tık deren Miıtgliedern bereıts dıesem Zeıtpunkt deutlıch machen mussen, daß das
erarbeıtete Schema In dieser Form nıemals das Konzıil passıeren würde‘‘ (S 328)
DiIe Dynamık des Il Vatıkanums zeıgte sıch uch In der /usammensetzung der Konzıls-
kommıissıon für dıe Ordensleute, als WarTr der Vorsıtzende und der ekretar der Vorbereıl-
tungskommıssıon bestätigt wurden, ber ıhrer Miıtglieder VO  —_ den Konzılsvätern AUS

Vorschlagslısten mıt insgesamt Kandıdaten ıhre Kommıissıonsmıitglieder (aus
eutschlan: Bıischof Leiprecht/Rottenburg, Erzabt eetltz OSB/Beuron, nachträglich
Weıhbischof Stein/Trier) LICUu gewählt wurden, dazu kamen als eutfsche Berater („Pe-
rıt1“) dıe Patres arl Rahner und Friedrich Wulf J2 ach der Neuordnung der KOnN-
ziılsarbeıt UrCc| dıe Koordinierungskommıissıon un: be1ı wachsender Krıtik der überlhie-
ferten Gestalt des Ordenslebens? fand dıe theologische Neustrukturierung der
Ordensthematık uch In den eDatten das Kırchenschema und das Bıschofsdekret

In der breıten Diskussıion über dıe Kirchenkonstitution, dıe der Verfasser sachlıch un
spannen: rekonstrulert, kamen entscheıdende Anderungsvorschläge Z.U) Ordenskapıtel
VO  — einer Konferenz der deutschen und Öösterreichen 1SCHOTIe SOWI1e ihrer Fachtheologen

5./6 1963 In München und einem Promemorı1a der Vereimigung Deutscher
Ordensobern VDO)

Vgl azu jetz' Ludger Agidius SCHULTE, Aufbruch der Miıtte. Zur Erneuerung der Theologıe
christliıcher Spirıtualıtät 1im Jahrhundert 1m Spiegel VO.  — ırken un: Werk Friedrich ]

—ürzburg 1997; DERS., Friedrich Wulf SJ und sein Einfluß auf Entwicklung und Re-

zeption des Ordensdekretes „Perfectae Carıitatis‘, 1IN: Geist und en 72 (1999), S 212274

Leon-Joseph SUENENS, KÄKrise und Erneuerung der Frauenorden, alzburg 1962
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Nachdem gemischten Unterkommuission der (Glaubens- un: der Ordenskommiıs-
S1011 gearbeıtet worden Wäal spıtzte sıch der 5SUü® Kapıtelstreıt untfer den Konzılsvätern
erbst 1963 Sollten dıe Themen der allgemeınen erufung ZUT Heılıgkeıt und der ‚V all-

gelıschen äte WCeC1I verschliedenen Kapıteln (679 Konzilsväter) der Kırchenkonstitution
behandelt werden oder sollte das Kapıtel ungeteılt bleiben (etwa 500 Väter)
Der VOIN Wulf Pressekonferenz (30 1963 374) dıagnostierte „tiefgreiıfende
Strukturwandel der Kırche tirat dann der Dogmatıischen Konstitution über dıe Kırche
„Lumen gentium “ @ 11 Tage „Die Plazıerung des Kapıtels über dıe allgemeıne
Berufung ZUT Heılıgkeıt (LG zwıschen dem über dıe Laılen (LG IV.) und dem über dıe
Ordensleute (LG VI z WIC sehr dıe Überwindung der alten Dıchotonie VON 99
heılıgen Weltchrıisten“‘ und „heiılıgmäßıgen rdenschristen C111 nlıegen des Konzıils g —-

1st Gleıichzeıntig WIrd dıe Zeıichenhaftigkeıit des Ordenslebens dadurch unterstrichen
daß der ezug ZAUE eschatologisıchen Wırklichkeit der Kırche (LG hergestellt 1ST
„Insgesamt läßt sıch feststellen daß dıe Kapıtel und VI VO  — Lumen gentum ihrer lan-
SCH und spannungsreıichen Entstehungsgeschichte manchen Kompromıssen unterworfen

So ihnen eIwas der NNeTICN Geschlossenheit S1e sınd jedoch Zeichen
einsetzenden Entjuriıdisierung des Ordensleben WIC SCINCI Höhepunkt der Or-

densreform Pıus XII erlebt DIe konzıllaren ussagen erlauben unterschıiedlichen
Formen des Rätelebens ıhnen dıe lehramtlıchen Grundlagen ıhres Selbstverständnisses

finden Gleıichzeitg 1ST Lumen Gentium VI GCIim Dokument auf dem Weg DıIe eıt für
1NC ausformulıierte Theologie des gottgeweıhten Lebens WAarT noch N1IC! reıif“‘ (S 383)
Da uch „das Verhältnıs der Ordensleute den ıschöfe, VOT allem hınsıchtlich ihrer In-
tegration dıe pastorale Arbeıt und dıe dıözesanen Seelsorgestrukturen den INC1-
sten umstrıttenen Themen des Konzıls gehörte  66 (S 383) überrascht nıcht daß dıe be1-
den vorbereıteten NiwuUrie (De UTa AMN1Marıum De CPISCODIS de diıocesaneon
reg1mıne) uch durch dıe Koordinierungs- und WE spezıelle Unterkommissıion noch C111-
mal STar. überarbeıtet werden mußten bıs dıe Ordensleute ach heftigen Dıskussionen
den Kapıteln 372 35 des Bıschofsdekretes „Christus dominus“ qals eıl des 1Özese
wırkendenden Klerus (Unterscheidung clerus diıocesanus un: clerus dioces1) ıintegriert
wurden Nıcht 11UT der lange umstrıttenen Exemtion wurde C1N Kompromı1ß gefunden
„DIe Exemtion ausdrücklıch abschaffen wollte fast nıemand Aber dıe Bıschöfe wollten
mındest WISSCH Was dıe en ıhren Dıözesen Auf dem Hıntergrund der
Bemühungen des Konzıls dıe Stellung der Bıschöfe theologısch WIC der Praxıs STAar-
ken Wal NUr konsequent dıe Orden stärker einzubınden Christus dominus Nr 37 35
bılden diıeser Hınsıcht 1Ne Zwischenetappe auft dem Weg größeren Integration
der Orden dıe Dıözesen“ (S 401)
An sıch schon lesenswert und nıcht 1Ur für altere sondern für alle Ordensleute 1ST Zen-
Iirum der Studıie VO  S Schmiedl das Kapıtel über „das ekret über dıe Erneuerung des gOLL-
geweıhten Lebens‘“‘ ® 402 478) das der Endfassung als „Perfectae carıtatıs“

Wendepunkt der neuzeıtlıchen Ordensgeschichte werden sollte Nachdem nach der
ersten Sıtzungsperiode des Konzıls klar geworden WarTr daß der 132seltige Entwurt keine
Beratungschance bemühte sıch dıe Ordenskommission durch 111C Unterkommuissıon

111C starke Kürzung. Aber der Koordinierungskommıiıssion hıelt aradaına. Döpfner
Januar 1963 el Fassungen für nıcht vorlegbarN vieler Jurıdıscher Anweılsun-

sCHh 7u den VO Münchener Erzbischof formuherten Anderungsverschlägen formulhıert
Schmiedl „Dıiese VO  e Kardınal Döpfner vorgetragene Relatıo kannı ihrer Bedeutung für
dıe eıtere Arbeıt des Konzıls puncto Orden kaum überschätzt werden S1e en  1e
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Kern bereıts dıe wichtigsten theologıschen un praktıschen Schwerpunkte, dıe In den dar-
auffolgenden Jahren In hartem Rıngen mıt der Ordenskommıissıon un der Glaubenskom-
1SsS1ıon In dıe entsprechenden Schemata eingefügt wurden‘“ S 405) An dem 1m März VOIN

der Ordenskommissıon NIC| Sanz eichten erzens auf ummern reduzıerten Entwurt
bemängelte Rahner „dıe geringe Möglıchkeıt, substantielle Anderungen anzubrın-
.  gen S 407) Als Kardınal Döpfner 1m März 1963 ın der Koordinierungskommıissıon WIe-
derum das Fehlen eines entsprechenden bıblıschen und theologıschen Fundamentes, einen
notwendıgen Spielraum für eınen Erneuerungsprozeß und ıne einseıtig negatıve Weltsıicht
krıtisiıerte, glaubte dıe Kommissıon anschlıeßend, das Schema, WwWIe vorlag, beıbehalten
können. „Dıiese AUS der Sıiıcht des Relators un! ein1ger Kommissionsmitglieder Verdre-
hung des Sachverhalts rief mehrere 1SCHNOTIe auf den la  C6 (S 408 f. SO standen sıch 95
nde der ersten Konzıilssess10 und der Zwischenphase wel Posıtıonen unverbunden g -
genüber. Dıe Ordenskommıissıion wollte ıhren Text, der eigentlıch 00 Iraktat über das Or-
densleben WAäl, reiten und damıt gleichzeıtig den theologıischen un Jurıstischen an!
nde des Pontifikats Pıus AIl festschreıben. Polarısıerungen und Parteiungen innerhalb
der Kommıissıon noch nıcht JTage eten, weıl die eigentlıche Arbeıt VO  - Präses
Valerı un! ekretar Rousseau geleistet wurde. Auf der anderen eıte brachte Kardınal
Döpfner als Beriıichterstatter der Koordinierungskommıissıon ıne deutlich andere Sıicht-
welse 1INs Spıel, dıe VO  —; eıner tärker bıblıschen Orlentierung des Ordenslebens der
‚Nachfolge Chriıstı‘ ausg1ıng, einen ogrößeren Spielraum für dıe Anpassung VO  — Lebenfor-
ICI lassen wollte und für einen differenzierten mgang mıt ‚„Welt‘“‘ plädıierte. Miıt dıeser
Frontstellung begann dıe zweıte Konzilssess10, dıe UrC| den Pontifikatswechsel VO  —_ Jo-
hannes aul VI C (S 410 .. SOWIE dem Vorsıiıtzwechsel In der Ordenskommıissıon
VO  = ardına Valer (T dem Präfekten der Relıgiosenkongregatıion,
Kardınal Antonıiutti, gekennzeıichnet W äl.

In den sachlıch napp geschilderten, ber dramatısch verlaufenen verschiedenen KOommı1s-
sıonssıtzungen wurde 1m Februar 1964D eın auf Punkte zusammengestrichener ext
über das Ordensleben beraten, vVO  - dem Bıschof Leıiprecht anerkannte, „daß dıe Kürzung
des Schemas ‚WarTr schmerzlıch sel, weıl auf dıese Weılse über dıe Probleme des relıg1ösen
Lebens 1L1UT wen1g gesagt werden könnte‘‘. Aber meınte, „dıe Auslassung 1L1UT eNrmaäaldl-
SCI und ermahnender Teıle, dıe großenteils überflüssıg waren, käme dem 1e] des Schemas
ndıe zeıtgemäße Erneuerung des relıg1ıösen Lebens fördern“ (S 425)
DıIe VO  — der Koordinierungskommıissıon den Konzıilsvätern mıt einer Relatıon über dıe bIs-
herıge Arbeıt der Ordenskommissıon zugesandte Fassung VO Aprıl 1964 umfaßte dann

Punkte Am Maı intervenlerte aps Paul VI mıt eıner Ansprache In eıner Son-
deraudıenz VOI Ordensoberen, In denen 307  u dıe Fragepunkte anschnıtt, dıe ıIn der Or-
densthematık in der nächsten Konziılsphase geklärt werden mußten, 99! daß diıese päpstlı-
che Stellungnahme ın der olge häufig zıti1ert und als Außerung der höchsten kırchlıchen
Autorıtät interpretiert wurde‘“ (S 431) Mıt schriftliıchen Reaktıonen der Bıschöfe SOWIEe
weıteren Verbesserungen der Kommissıonen (Arbeıtstitel: De accomodata renovatıone
vitae relig10sae) g1ing dıe Bearbeıtung weıter.

Obwohl das Ordensschema auf der zweıten Konzıilssessi10 VO bıs November 1964
ausführliıche dıskutiert worden WAarTr (S.437-—446, mıt einem Rekord-Votum des Syd-
AWeıhbischofs Carroll mıt 44) angeschlossenen Vätern Tür den Entwurf), ‚hatte dıe
zweıtägıge Dıskussıion keine are Stellungnahme PTO der Conftira Ordensschema zutlage
gebracht.‘ In der rage eiıner grundsätzlıchen Erneuerung der Orden dıe Konzıilsv.
ter eINIg. Über den Weg dorthin gingen dıe Meınungen weıt auseınander, zumal zusätzlıiıch
noch „schriftlıche Anımadversiones ZU)! Ordensschema“ eingereicht wurden. Dıiıe Ab-
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stımmungen hatten den Gesamtentwurf ‚Wdl knapp VOI dem Scheıtern 885) be-
wahrt, ber da für dıe Kapıtel 1 E mehrheıtlıch „placet 1uxta modum“ gestimm' worden
Wadl, mußte dıe Ordenskommissıon „Schwarzen Donnerstag des onzıls‘ (19 11 1964,
keıne weıtere Lauteratur dazu genannt) ihre „Verantwortungen VOI der Kırche un dem Kon-
711 wahrnehmen.“ (S 455) un: über dıe weıtere Bearbeıtung befinden DDenn dıe Auseıinan-
dersetzungen das Ordensschema hatten sıch Iso In der drıtten Konziılsper10de noch e1IN-
mal verschärtft „Nıcht 1L1UT dıie Ablehnung des Schemas durch einzelne Konzıilsväter,
sondern uch dıe hohe Anzahl der 1uxta-modum:- und Nein-Stimmen einzelnen Artıkeln
heßen allerdings den Wıllen ZUT Zusammenarbeıt zwıschen den verschıiedenen Strömungen
wachsen“‘ (S 456)
Vom Februar bıs Maı 1965 arbeıteten dıe Ordenskommıissıon und dre1ı Unterkommissıionen
(eine unter Leıtung \40)  — Bıschof Leiprecht) 000 Anderungsvorschläge („Modı‘‘) e1n, dıe
hauptsächlıch AUS wel „Fabrıken“ stammten, dıe sıch m1  TAaUlSC| gegenüberstanden, da
„dıe einen glaubten,stimmungen hatten den Gesamtentwurf zwar knapp vor dem Scheitern (1155 zu 885) be-  wahrt, aber da für die Kapitel 1-13 mehrheitlich „placet iuxta modum“ gestimmt worden  war, mußte die Ordenskommission am „schwarzen Donnerstag des Konzils‘“ (19. 11. 1964,  keine weitere Literatur dazu genannt) ihre „Verantwortungen vor der Kirche und dem Kon-  zil wahrnehmen.“ (S. 455) und über die weitere Bearbeitung befinden. Denn die Auseinan-  dersetzungen um das Ordensschema hatten sich also in der dritten Konzilsperiode noch ein-  mal verschärft. „Nicht nur die Ablehnung des Schemas durch einzelne Konzilsväter,  sondern auch die hohe Anzahl der iuxta-modum- und Nein-Stimmen zu einzelnen Artikeln  ließen allerdings den Willen zur Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Strömungen  wachsen“ (S. 456).  Vom Februar bis Mai 1965 arbeiteten die Ordenskommission und drei Unterkommissionen  (eine unter Leitung von Bischof Leiprecht) 14000 Änderungsvorschläge („Modi“) ein, die  hauptsächlich aus zwei „Fabriken“ stammten, die sich mißtrauisch gegenüberstanden, da  „die einen glaubten, ... das Ordensleben gegen die drohenden Auflösungserscheinungen zu  schützen, die anderen, seinen realen Schwierigkeiten mit positiven Vorschlägen, begegnen  zu müssen.“ (S. 458). Neben der Zulassung geeigneter Mitglieder der Schulbrüder und ähn-  licher Laiengemeinschaften sind aus dem Februar 1965 die eingeholten Voten der Audito-  rinnen der Ordensfrauen die ersten weiblichen Stellungnahmen zur konziliaren Erneue-  rung des Ordenslebens. Diese Voten (S. 459 -465) veranlassen zu Recht die Frage, „ob das  Schema anders ausgefallen wäre, wenn die Kommission und die Konzilsväter früher das  Anliegen der Ordensfrauen von diesen selbst gehört und aufgenommen hätten“ (S. 464).  Die Abstimmungen über das stark modifizierte Schema vom 6. bis 11. Oktober 1965, die  knapp und tabellarisch aufgeführt sind (S. 466 f.), brachten zwar in den Schlußabstimmun-  gen* „eine sehr breite Zustimmung“, aber zuvor bei den Einzelabstimmungen hatten der  Artikel 14 (Gehorsam) und der Artikel 10 (Ordensleben der Laien) sogar 57 Nein-Stimmen  erhalten.  Dazu bietet der Verfasser abschließend einen Vergleich des Dekretes „Perfectae caritatis“  mit seinem ursprünglichen Vorbereitungsdokument, da das Ordensdokument, obwohl  einer der kleineren Texte des Konzils, „in der Reihe des theologischen Paradigmenwech-  sel“ steht, wie Lumen gentium und Gaudium et spes. Erkennbar wird dies bereits am ver-  änderten Titel. Nachdem im 5. Kapitel der Kirchenkonstitution (LG 40) die Heiligkeit und  Vollkommenheit als Berufung jedes Christen definiert hatte, war die ursprünglich aus der  Summa Theologiae des Thomas von Aquin (S.Th. II-II, q.184) entlehnte „Überschrift und  die damit verbundene Konzeption des Ordenslebens obsolet geworden.“ In der Endfassung  nahm das Ordensdekret nur den Kern des thomasischen Grundmodells auf, „nämlich die  Vollkommenheit, die in der Liebe besteht — perfecta caritas. Auf dieser Weise wurde die  Kontinuität in der theologischen Tradition gewahrt, freilich ohne eine direkte Zitation des  Aquinaten, was im Vorbereitungstext exzessiv geschehen war“ (S.472{f.). Weiter verzich-  tete Perfectae caritatis „gänzlich darauf, päpstliche Verlautbarungen und Anordnungen der  römischen Kongregationen als Beleg anzuführen. Kein anderes Konzilsdekret war in seiner  Endfassung so frei von jeder Bezugnnahme aus die vorausgegangene kirchliche Lehrtradi-  tion wie das Ordensdekret“ (S.475). Schließlich wurde das Dekret fast ausschließlich aus  einer männlichen Perspektive geschreiben, obwohl die Mehrzahl der Ordensleute Frauen  waren und sind.  4 11.10. 1965: Gesamtes Schema: 2126 zu 13 bei 3 Enthaltungen; 28. 10. 1965: Feierliche Approbation:  2341 zu 4 Nein-Stimmen.  488das Ordensleben dıe drohenden Auflösungserscheinungen
schützen, dıe anderen, seiınen realen Schwierigkeiten mıt posıtıven Vorschlägen, egegnen

müssen.“ (S 458) en der Zulassung gee1gneter Miıtglieder der Schulbrüder und äahn-
lıcher Laıengemeinschaften sınd AUSs dem Februar 1965 dıe eingeholten oten der Audıto-
rınnen der Ordensfrauen dıe ersten weıblichen Stellungnahmen ZUT konzıllaren Erneue-
rTung des Ordenslebens Dıiese oten (S.459—465) veranlassen eC| dıe rage, „oD das
Schema anders ausgefallen ware, WL dıe Kommıissıon un: dıe Konzıilsväter früher das
Anlhlıegen der Ordensfrauen VO  z dıesen selbst gehört und aufgenommen hätten (S 464)
Diıe Abstimmungen über das STtar modıiıflfızıerte Schema VO bıs ()ktober 1965, dıe
Knapp und tabellarısch aufgeführt sınd (S 4661 brachten ‚.Wdl iın den Schlußabstimmun-
gen“ „e1INe sehr breıte Zustimmung“, ber be1l den Eınzelabstimmungen hatten der
Artıkel (Gehorsam) und der Artıkel (Ordensleben der Laıen) S Neıin-Stimmen
erhalten.

Dazu bietet der Verfasser abschließend einen Vergleıch des ekretes „Perfectae carıtatıis‘“
mıt seinem ursprünglıchen Vorbereitungsdokument, da das UOrdensdokument, obwohl
eiıner der kleineren CX des Konzıils, „1IN der Reihe des theologıschen Paradıgmenwech-
se]|““ ste W1Ie Lumen gentium und Gaudıum ei SCS Erkennbar WIrd 1eSs bereıts VCI-

anderten Tiıtel Nachdem 1m Kapıtel der Kırchenkonstitution (LG 40) dıe Heılıgkeıt un:
Vollkommenheıt als Berufung jedes Chrısten definıerte War dıe ursprünglıch AaUs der
Summa Theolog1iae des Ihomas VO  S Aquın (S.Th 11-II1, 184) entlehnte „Überschrift un:
dıe damıt verbundene Konzeption des Ordenslebens obsolet geworden.“ In der Endfassung
nahm das Ordensdekre 11UT den Kern des thomasıschen Grundmodells auf, „nämlıch dıe
Vollkommenheıt, dıe ın der Liebe besteht perfecta carıtas. Auf diıeser Weıse wurde dıe
Kontinuıntä: in der theologıschen TIradıtion gewahrt, freılıch hne ıne diırekte Zıtation des
Aquınaten, Was 1m Vorbereıitungstext eXZEeSSIV geschehen War  es Weıter verzich-
tefe Perfectae CAarıtaltis „gänzlıch darauf, päpstlıche Verlautbarungen und Anordnungen der
römiıschen Kongregationen als eleg anzuführen. Keın anderes Konzılsdekre Wal In seiner
Endfassung freı VO  S Jeder Bezugnnahme AUus dıe VOTAUSSCBANSCHNC kırchliche Lehrtradıiı-
tiıon W1e das Ordensdekret“ (S.475) Schließlich wurde das Dekret Tast ausschlheßlich AUS

eıner männlıchen Perspektive geschreıben, obwohl dıe Mehrzahl der Ordensleute Frauen
un: sınd.

11 1965 (Jesamtes Schema: 2126 13 be1 Enthaltungen; 1965 Feierliche Approbatıon:
2341 Neın-Stimmen.
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So splegelt dıe VO Autor I:  u nachgezeıchnete „Entstehungsgeschichte des ekretes
Perfectae Carıtatis In deutlicher Weılse dıe Spannungen wıder, dıe das /weıte Vatıkanısche
Konzıl beherrschten. el tanden sıch nıcht ıIn erster Lıinıe kurlale Beamten und welto(f-
fene und aufgeschlossene Bıschöfe gegenüber, sondern gng 1ne ogrundsätzlıche theo-
logısche Sıcht des Ordenslebens, AdUuSs der ann dıe Konsequenzen für ıne innere Erneue-
rung der einzelnen Gemeiıninschaften SCZOLCH werden konnten. So ist das Ordensdekre be1l
er mangelnden inhaltlıchen und formalen Kohärenz doch eın Zeugnı1s für den Wandel,
den das Il Vatıkanum In der katholischen Kırche eröffnete Es seizte auf dıe Freıiheıt der
einzelnen Gemeiminschaften und ermunterte Experimenten. Innerhalb der eıinen ‚Nach-
olge Chriıstı‘ sollten verschiıedenste Formen der Konkretisierung möglıch se1n“‘ (S 478)

Zur nachkonziliaren Entwicklung
Im Schlußkapıtel (6 479 — 544) geht der Verfasser tärker summarısch der „postkonzilı-
CM Umsetzung der Ordensreform“ auf den Te1 Ebenen der römischen Kurı1e, innerhalb
der Orden selbst und DIS ZUT teilkırchliıchen Rezeption auf der Würzburger Synode nach.
Be1l der nachkonzılıaren Ordenskommıission zeıgte sıch hoher personeller Kontinuntät
un: Kooperatıon mıiıt der Relıgi0senkongregatıon ein geänderter Arbeıitsstil: Diıe aupt-
arbeıt der Reform ollten dıe Instıtute selbst elısten. Besondere Aufmerksamkeıt ın der
nachkonzılıaren Phase erregtiten dıe Priestersäkularınstitute In dem Spannungsverhältnis
zwıschen den Verpflichtungen gegenüber den Instıtuten und den dıözesanen Verpflichtun-
SCH (z Säkularınstitut der Schönstatt-Patres). SO wurde 1967 1m Rahmen der Kurlenre-
form uch dıe Relıg1o0senkongregatıon ın „Kongregatıon für dıe Ordensleute und Säku-
larınstıitute“‘ umbenannt.

Diıese postkonzilıaren Reformbemühungen mündeten dann

ın das Apostolısche Schreıben aps Paul VI Ecclesiae sanctae (6
In das ekret der Religiosenkongregatıon Renovationıis CUUSUFITN (Z das In eıner

mıttleren Ebene zwıschen absoluter Reformfreudigkeıt und dem Festhalten tradıtioneller
Strukturen dıe Ausbildung der Jungen Ordensleute MNCUu regelte;

ıIn dıe sehr krıtisch aufgenommene Instru:  10N über das beschaulıche en (Venite eCOT-

SU

ın dıe ermutigenden orte ZU) Aggiornamento und dıe besorgten Mahnungen aps
Paul VI VOT zahlreichen Generalkapıteln der rden, weilche ıIn dem Mahnschreıben
Evangelıca testificatıo (29 als etztem aus unmıttelbarer Nachkonzıilszeıt entstam-
menden Dokument zusammentfTfaßte.

on dUus der kurzen zeıtgeschıchtlıchen Dıstanz können WIT eute se1ıne „behutsam und
deutlich vorgetragene Korrektur ZUT Reform“‘ ohl teılen, „dıe Erneuerung könne In
zialem un pastoralem Engagement versanden, hne dıe 1eTie der Herausforderung der
eıt erreichen. Diıese sah der aps In der Gottesirage In einer säkularısıerten elt“
S 508)
Be1l der 11UTr exemplarısch behandelbaren „Umsetzung der Reform des Konzıls innerhalb
der Orden“, dıe teilweıise „den größten ‘ und umfangreıchsten Revısıonsprozeß der relıg1Öö-
SCH Gemeıininschaften In der Geschichte der Kırche in Gang“ setfzen DZW. „das Gesıicht vieler
Gemeınnschaften dadurch völlıg verändern“ (S 509) sollten, orlentiert sıch der Verfasser
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dem Periodisierungsschema der innergemeınschaftlıchen Erneuerung nach ortel-
au

dıe Periode der Sonderkapıtel (1967-1971),
dıe Periode der Zwischenkapıtel (1972 - 1976) und

dıe Periode der Gesetzgebungskapıtel (1977-1986) (S 510)
Dabeı führte dıe gemäß der VO Konzıil geforderten Rückkehr den Quellen des chrıstlı-
hen Lebens und ZU Geıist des Ursprungs der einzelnen Institute (PC betriebene Be-

sinnung auf das Charısma des Gründers DZW. der Gründerın nıcht 11U1 eıner Anderung
der datzungen und Konstitutionen, sondern uch eıner beachtlıchen Neuakzentujerung
der ordenshistorischen Forschung besonders be1ı den Frauenorden. Da sıch der Verfasser
AaUus methodisch nachvollziehbaren Gründen auf die Skızzıerung der ersten ase der Son-
derkapıtel begrenzt, bleıibt se1ıne Beurteilung en „Wären dıe Ergebnisse der Sonderka-
pıtel alleinıger Madßstab TÜr Erfolg un: Fruchtbarkeıt der relıg1ösen Gemeıinschaften,
hätten diese zuversıichtlich ın dıe Zukunft blicken können. Doch zeitgleich ergaben sıch für
dıe en Veränderungen In einem olchem Ausmaß, dalß sıch dıe In revidıerten Konstitu-
tiıonen nıedergelegten Anpassungen un: Schwerpunktsetzungen zunächst einmal In eıner
großen Krise auswiırkten“ (S S15 ..
ntier der rhetorischen rage nach den en als einem „auslaufenden Modell“‘ stellt der
Verfasser für dıe eıt bıs nde der sıebzıger Jahre auf weltkirchliıcher und deutscher ene
Zahlen über den Rückgang der Ordensleute infolge der schwindenden ahl des ach-
wuchses be1l „schwındender Milıeubildung“ Di1e Interpretation dıeser alteren
Zahlen ist nıcht He  = „Dıiese Zahlen machen deutlich, daß das Nachwuchsreservoir der ka-
tholıschen en kındereıche Familıen unterer bıs miıttlerer sozlaler Schichtung JN, In
denen ıne überdruchschniıttlıche aktıve Teiılnahme relıg1ıösen en der Ortsgemeıinde
üblıch Wal und gefördert wurde. Alle diese aktoren 1ın der Miıtte der 60er WE
eiıner Veränderung ausgesetzt” S 519)
Ebenso behutsam thematisıert der Verfasser 1m Anschluß dıe These VO  > Wıttberg
VO „Kollaps eıner Ideologie“® den Verlust der theologischen Sonderstellung: „Vita reli-
21080 wurde VO  — der Idealform christliıchen Lebens schlechthın eıner Lebensform
unter anderen“ (S 525 Sichtbar wurde dıes den Wandlungen ın der Interpretation der
evangelıschen äte

beım Gehorsam: Nachholbedarf be1l der Demokratisierung der Gemeininschaften durch
Freıiheıt und Selbstverantwortung (Kampf den eigenen Hausschlüssel, Eıinfluß des
Fernsehens);

be1ı der TIMU (persönlıches Monatsbudjet, Optıon TÜr dıe Armen);
be1ı der Ehelosigkeıt (Abbau des Miıßtrauens gegenüber jeglıcher Sexualıtät, Neuent-

deckung VO  — Beziehungen un: Freundschaften).

Vgl ıchel DORTEL-CLAUDOT, L’oeuvre de FeVISLION des Constitutions des Instituts de Vıe cConsacree

DUr 'atıcan A InN: Rene Latourelle (Hrsg.) Vatıcan I1 ıllan eft Perspectives. Vıingt-cıng Al apres
(1962-—1987), Vol. 111 (Recherches. OuVvelle SerI1e, W Montreal/Parıs 198/, S _ 105= 140

Vgl Patrıcıa WITTBERG, The Riıse an all of Aatholic Religious Orders. Socıal Movement Per-

spective, Albany 1994
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Außerlich erkennbar wurden dıese theologischen Neuakzentujlerungen einerseıts dem
VO Konzıl geforderten einfachen und schlıchten Ordenskle1id (PC 17) „Das veränderte
Symbol des UOrdensgewands blieb somıt uch Symbol für eın Ordensleben im Wande
(S 529) Andererseıts zeıgnete sıch der TrTen! ZUT vıta COMMUNIS In kleinen Gemeinnschaf-
ten und der verstarkten Übernahme VO  S Eınzelaufgaben ab

DiIe lange ITradıtion der Selbstorganısation der deutschen Ordensleute abh 18987’)
wurde 1966 UrCc| dıe bıschöfliche Kommıissıon für das Ordenswesen bereıchert, deren VT
beıt der Verfasser AUS dem Nachlaß des Rottenburger Bıschofs Leiprecht nachzeichnen
kann. Darın findet sıch uch als Antwort auf iıne Umfrage der Kongregatiıon für dıe Or-
densleuteÄußerlich erkennbar wurden diese theologischen Neuakzentuierungen einerseits an dem  vom Konzil geforderten einfachen und schlichten Ordenskleid (PC 17): „Das veränderte  Symbol des Ordensgewands blieb somit auch Symbol für ein Ordensleben im Wandel“  (S.529). Andererseits zeignete sich der Trend zur vita communis in kleinen Gemeinschaf-  ten und der verstärkten Übernahme von Einzelaufgaben ab.  Die lange Tradition der guten Selbstorganisation der deutschen Ordensleute ab 18987)  wurde 1966 durch die bischöfliche Kommission für das Ordenswesen bereichert, deren Ar-  beit der Verfasser aus dem Nachlaß des Rottenburger Bischofs Leiprecht nachzeichnen  kann. Darin findet sich auch als Antwort auf eine Umfrage der Kongregation für die Or-  densleute ... vom 4. Mai 1972 eine „im großen und ganzen realistische“ Bestandsaufnahme  der teilkirchlichen Verhältnisse in Deutschland sieben Jahre nach dem Konzil (S. 536 —538).  Ohne die negativen Auswirkungen der „Umbruchszeit“ zu verschweigen, überwogen nach  Meinung Ordenskommission der Deutschen Bischofskonferenz „die positiven Ergebnisse  der Erneuerung die negativen: ‚Die größere Eigenverantwortlichkeit läßt stärkere Persön-  lichkeiten wachsen. Der Qualitätspflege kann in den Klöstern größere Aufmerksamkeit ge-  schenkt werden. Es wächst die Offenheit für die Probleme der Gesamtkirche und der Diö-  zese. Der Lebensstil ist menschlicher, das Verhältnis von Oberen und Untergebenen  partnerschaftlicher geworden. Die Besinnung auf Wesen und Kern des klösterlichen Auf-  trags, auf das besondere Profil des je eigenen Verbandes, die Erneuerung vom Evangelium  her, die Preisgabe der Klassenunterschiede sind positive Ergebnisse‘“ (S. 538).  Während in der vorbereitenden Umfrage zur Würzburger Synode (1971-1975) nur 12%  der regelmäßigen Kirchgänger dem Leben der evangelischen Räte in Mitten der Welt eine  Bedeutung zubilligten, wurde durch die Vorbereitungskommission doch der Ordensfrage in  der Kommission VII „Charismen-Dienst-Ämter“ eine eigene Arbeitsgruppe zugestanden,  die allerdings nur aus Ordensleuten und Mitgliedern der Säkularinstitute bestand, wie  nachträglich bedauert wurde. Leider geht der Verfasser nicht auf die wechselvolle Textge-  schichte des Synoden-Beschlusses ein, denn „wie das Konzilsdekret über die Orden mußte  auch die Synodenvorlage eine Vielzahl von Textstadien durchmachen, bevor sie - nach  einer ersten Ablehnung durch die Zentralkommission — vor das Synodenplenum kam“  (S.540). An dem in der zweiten Lesung 1974 mit breiter Zustimmung angenommenen Syn-  odenbeschluß „Die Orden und anderen geistlichen Gemeinschaften. Auftrag und pastora-  ler Dienst heute“ verdeutlicht der Verfasser in sechs Punkten gut den Rezeptionsprozeß,  den das Konzil in den knappen zehn Jahren in der deutschen Kirche erfahren hatte. „Ins-  gesamt handelt es sich bei dem Beschluß der Gemeinsamen Synode über die Orden und an-  dere geistliche Gemeinschaften um den geglückten Versuch einer teilkirchlichen Umset-  7 Vg£lz.B. ab 1898 Superioren-Konferenz, ab 1946 Vereinigung Deutscher Ordensobern (VDO), ab  1953 Katholischer Missionsrat, 1954 Vereinigung der höheren Ordensoberinnen Deutschlands  (VOD), bis 1959 Arbeitsgemeinschaft der deutschen Ordensobernvereinigungen und Gründung  dieser Zeitschrift (1960). Dazu: Karl Sıeren, Die Konferenzen Höherer Ordensobern der Priester-  und Brüderordensverbände in Deutschland, in: Ders. - Joseph Weıtzer — Paul Wırts (Hrsg.), Eccle-  sia et Ius. Festgabe für Audomar Scheuermann zum 60. Geburtstag am 3.Juli 1968, München/  Paderborn/Wien 1968, S. 287 — 309; Antonia Leucers, Interessenpolitik und Solidarität. 100 Jahre Su-  perioren-Konferenz - Vereinigung Deutscher Ordensobern, Frankfurt 1998; Dıes., Die Superioren-  Vereinigung 1933-1945, in dieser Zeitschrift 39 (1998), S. 5-39; Dızs., Vereinigung Deutscher Or-  densobern 1898-1998, ebenda S. 412—444; Karı Joser Rıvinius, Zur Geschichte der „Vereinigung  Deutscher Ordensobern‘; ebenda 40 (1999), S. 226 —234.  491VO Maı 19772 ıne „1Im großen un: SaNzZCH realıstische“ Bestandsaufnahme
der teilkırchlichen Verhältnisse In eutschlan sıeben Tre nach dem Konzıl (S 536 — 538)
Ohne dıe negatıven Auswirkungen der „Umbruchszeıt““ verschweıgen, überwogen nach
Meınung Ordenskommıission der Deutschen Bıschofskonferenz „dıe posıtıven Ergebnisse
der Erneuerung dıe negatıven: ‚Dıe größere Eıgenverantwortlichkeit äßt stärkere Persön-
lıchkeıten wachsen. Der Qualitätspflege kann in den Klöstern größhere Aufmerksamkeıt g —-
chenkt werden. Es wächst dıe Offenheıiıt für dıe Probleme der Gesamtkiıirche und der DI1ö-
SCS Der Lebensstil ist menschlıcher, das Verhältnıs VO  — Oberen und Untergebenen
partnerschaftlıcher geworden. Die Besinnung auf Wesen und Kern des klösterlıchen Auf-
« auf das besondere Profil des Je eigenen Verbandes, dıe Erneuerung VO Evangelıum
her, dıe Preisgabe der Klassenunterschiede sınd posıtıve Ergebnisse‘“ S 538)
ährend In der vorbereıtenden Umfrage ZUT Würzburger Synode (1971—1975) L11UT ] 2A5
der regelmäßıgen Kirchgänger dem en der evangelıschen äte In Mıtten der Welt 1Nne
Bedeutung zubıllıgten, wurde durch dıe Vorbereıtungskommıissıon doch der Ordensfrage In
der Kommıissıon VII „Charismen-Dienst-Amter“ iıne eigene Arbeıtsgruppe zugestanden,
dıe allerdings 1Ur AdUus Ordensleuten und Miıtglıedern der Säkularınstitute bestand, WIEe
nachträglıch bedauert wurde. Leıder geht der Verfasser N1IC| auf dıe wechselvolle Jextge-
schichte des 5Synoden-Beschlusses e1In, denn „wıe das Konzilsdekret über dıe Orden mußte
uch dıe Synodenvorlage iıne Vıelzahl VO  - Jextstadıen durchmachen, bevor sS1e nach
eiıner ersten Ablehnung durch dıe Zentralkommıissıon VOT das 5Synodenplenum kam  c
(S 540) An dem In der zweıten Lesung 19/4 mıt breıter Z/ustimmung ANSCHOMMECNCN Syn-
odenbeschluß „Dıie Orden und anderen geistlıchen Gememnschaften. Auftrag und pastora-
ler Dıenst heute  6C verdeutlich der Verfasser ın sechs Punkten gut den Rezeptionsprozeß,
den das Konzıil In den knappen ehn Jahren In der deutschen Kırche erfahren hatte „Ins-
gesamt handelt sıch be1ı dem eSCHIU: der (Gemelmsamen Synode über dıe en und-
ere geistlıche Gemeıinschaften den geglückten Versuch eiıner teilkırchlichen mset-

Vgl z B aD 15985 Superioren-Konferenz, aD 1946 Vereinigung Deutscher rdensobern ab
1953 Katholıischer Miıssıonsrat, 1954 Vereimnugung der höheren Ordensoberinnen eutschlands

bıs 1959 Arbeıitsgemeinschaft der deutschen Ordensobernvereinigungen und Gründung
dieser Zeıtschrı (1960) Dazu: arl SIEPEN, Dıie Konferenzen Höherer rdensobern der Priester-
und Brüderordensverbände In Deutschland, 1n Ders. Joseph WEITZEL Paul WIRTH (Hrsg.), ccle-
S14 el Tus. estgabe für Audomar Scheuermann ZU 60. Geburtstag 3 Julıi 1968, unchen:;
Paderborn/Wien 1968, 287—309; Antonıa LEUGERS, Interessenpolitik und Solidarıta 100 Te SUu-
perı1oren-Konferenz Vereinigung Deutscher ÖOÖrdensobern, Frankfurt 1998; DIES., Die Superioren-
Vereinigung —L7  ' In dieser Zeıtschrı 39 (1998), 5—39; DIES., Vereinigung Deutscher Or-
densobern 8-1 ebenda 412 — 444; KARL JOSEF RIVINIUS, Pur Geschichte der „Vereinigung
Deutscher Ordensobern“‘; ebenda (1999) 226—234
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ZUNS der konzıllaren Leıtlınıen und Bestimmungen ZU) gottgeweıhten en. Theologisch
auf den Vorgaben VO  S Perfectae Carıtatis und Lumen gentium aufbauend, WarTr In der KON-
kretisierung näher den deutschen Verhältnissen  C6 (S 544)

Zum Wendepunkt der Ordensgeschichte
Wer als Miıtglıed des olkes ottes ıIn der OStIimoderne N1IC| dıe eıt haben sollte, dıe rund
55) Textseıiten VO  —_ Schmiedl studıeren, dem sSe1 zumındest dıe kOnzıs und N1IC| aD-
strakt formuhierte Schlußbetrachtung (S.545—552) empfohlen, In welcher der Verfasser
se1ıne Ergebnisse gul resümıert. Zur kırchen- und ordensgeschichtlichen Bedeutung des
IL Vatıkanums kann 1m Anschluß Wulf festgestellt werden: „Es hat hıer 1ıne mwal-
ZUNS In einem Ausmaß gegeben nıcht VO  - außen, durch Verfolgung und revolutionäre Br-
e12NISSE, sondern VO  — innen, AdUusSs dem innersten en der Kırche heraus WI1e kaum Je

1m en der Kırche“ (S 545) So WaTlT nach Schmiedl „das Neue gegenüber VOTaUus-

SCHANSCHCH Krıisen des Ordenslebens In der Geschichte NUnN, daß nıcht dıie Ablösung
eiInes Ordens durch ıne Neugründung mıt aktuellerer Zielsetzung und den Verhältnıissen
In eiıner estimmten Gegend der Welt besser angepaßten Lebensform o1INg, sondern daß
gleichzeıt1g weltweıt alle Geme1ıninschaften mıt ihrer Je unterschiedlichen Geschichte und
konkreten Realısıerung dıese Kriısenphänomene spüren bekamen SO gingen nach dem
Konzıl Krise und Erneuerung weıtgehend parallel. Dıie Krıise bestimmte das Maß der Er-
I  9 un:! dıe Erneuerung verstärkte ihrerseıits dıe Kriıise“ (S 549)
Aus der Perspektive des nde gehenden zweiten Jahrtausends der Chrıstentumsge-
SCHICHTE stellt der Verfasser zunächst In lJer Punkten ‚Wal ftest, daß

sıch „mıt dem nde des katholischen Mılıeus uch dıe Orden weıtgehend AUS dem Öffent-
lıchen ıld verabschiedet haben un das gesellschaftlıche anddaseın der Kırche telen“;

sıch dıe Lebenswelsen der relıg1ösen Gemeinnschaften weıter pluralısıert en Der
Irend WCO VO großen Kloster hın kleineren Lebensgemeinschaften uch eiıner
Veränderung der Arbeıtstätigkeıt der Miıtglieder“ (Aufgabe großer ordense1igener er
WIEe Krankenhäuser, Altenheiıme und Schulen SOWIE Hochschulen):;

dıe „nachkonziılıaren Bewußtwerdungsprozesse 1n den meısten Gemeıinschaften eıner
Hochschätzung des Indıyıduums und seıner konkreten Berufung geführt en

1e1e en wurden sıch des ursprünglıch alkalen Charakters LICUu bewußt.”;
99 UCI, oft erstmalıgen Solidarısıerungen unter verschledenen Gemeıninschaften

kam.zung der konziliaren Leitlinien und Bestimmungen zum gottgeweihten Leben. Theologisch  auf den Vorgaben von Perfectae caritatis und Lumen gentium aufbauend, war er in der Kon-  kretisierung näher an den deutschen Verhältnissen“ (S. 544).  4. Zum Wendepunkt der Ordensgeschichte  Wer als Mitglied des Volkes Gottes in der Postmoderne nicht die Zeit haben sollte, die rund  550 Textseiten von Schmiedl zu studieren, dem sei zumindest die konzis und nicht zu ab-  strakt formulierte Schlußbetrachtung (S.545-552) empfohlen, in welcher der Verfasser  seine Ergebnisse gut resümiert. Zur kirchen- und ordensgeschichtlichen Bedeutung des  II. Vatikanums kann im Anschluß an F. Wulf festgestellt werden: „Es hat hier eine Umwäl-  zung in einem Ausmaß gegeben - nicht von außen, durch Verfolgung und revolutionäre Er-  eignisse, sondern von innen, aus dem innersten Leben der Kirche heraus — wie kaum je  zuvor im Leben der Kirche“ (S. 545). So war nach Schmiedl „das Neue gegenüber voraus-  gegangenen Krisen des Ordenslebens in der Geschichte nun, daß es nicht um die Ablösung  eines Ordens durch eine Neugründung mit aktuellerer Zielsetzung und den Verhältnissen  in einer bestimmten Gegend der Welt besser angepaßten Lebensform ging, sondern daß  gleichzeitig weltweit alle Gemeinschaften mit ihrer je unterschiedlichen Geschichte und  konkreten Realisierung diese Krisenphänomene zu spüren bekamen. So gingen nach dem  Konzil Krise und Erneuerung weitgehend parallel. Die Krise bestimmte das Maß der Er-  neuerung, und die Erneuerung verstärkte ihrerseits die Krise“ (S. 549).  Aus der Perspektive des zu Ende gehenden zweiten Jahrtausends der Christentumsge-  schichte stellt der Verfasser zunächst in vier Punkten zwar fest, daß  — sich „mit dem Ende des katholischen Milieus auch die Orden weitgehend aus dem öffent-  lichen Bild verabschiedet haben und das gesellschaftliche Randdasein der Kirche teilen“;  — sich die Lebensweisen der religiösen Gemeinschaften weiter pluralisiert haben. Der  Trend weg vom großen Kloster hin zu kleineren Lebensgemeinschaften führt auch zu einer  Veränderung der Arbeitstätigkeit der Mitglieder“ (Aufgabe großer ordenseigener Werke  wie Krankenhäuser, Altenheime und Schulen sowie Hochschulen);  — die „nachkonziliaren Bewußtwerdungsprozesse in den meisten Gemeinschaften zu einer  neuen Hochschätzung des Individuums und seiner konkreten Berufung geführt haben.  Viele Orden wurden sich des ursprünglich laikalen Charakters neu bewußt.‘;  — es „zu neuen, oft erstmaligen Solidarisierungen unter verschiedenen Gemeinschaften  kam. ... Die Dachorganisationen der Ordensverbände mit ihren auf die jeweiligen Aufga-  benbereiche abgestimmten Arbeitsgemeinschaften haben wesentlich zur Kenntnis vonein-  ander und dem Verständnis füreinander beigetragen (z. B. 1990 „Forum der Orden“‘).  Aber für Schmiedl „überwiegt aufs Ganze eine positive Bilanz der nachkonziliaren Er-  neuerung der Orden und religiösen Gemeinschaften. Die Anliegen des Konzils wurden auf-  gegriffen und realisiert. Die meisten Gemeinschaften haben sich dem inneren Reformpro-  zeß gestellt und ihn, wenn auch mit geringerer Mitgliederzahl, bewältigt“ (S. 550 £.).  Nach dieser außergewöhnlich ausführlichen inhaltlichen Besprechung ist es die angenehme  Pflicht des Rezensenten, kurz auf die formalen Seiten der Studie von Schmiedl zu sprechen  zu kommen. Neben der bereits genannten gut lesbaren wissenschaftlichen Diktion ist ihre  breite bzw. weltkirchlich bedeutsame Quellengrundlage hervorzuheben. Denn neben  Nachlaßsplittern in Ordensarchiven (P. J. Rousseau OMI/Rom, Abtbischof L.-S. Haller  CRSA/St. Maurice-Schweiz, .. Wulf SJ/Niederdeutsche SJ-Provinz/Köln bzw. ab 2000 in  492DIe Dachorganısationen der Ordensverbände mıt ıhren auf dıe Jjeweılıgen ufga-
benbereıche abgestimmten Arbeıtsgemeinschaften en wesentlıch ZUT Kenntnis voneın-
ander un dem Verständnıs füreinander beigetragen (z 1990 „Frorum der Orden‘‘).
Aber für CcChmıie: „überwiegt ufs (Janze 1ne posıtıve Bılanz der nachkonzılıaren Er-

der Orden un:! relıg1ıösen Gemeıhinschaften Dıie Anlıegen des Konzıils wurden auf-
gegriffen und realısıert. DiIe meısten Gemeininschaften haben sıch dem inneren Reformpro-
zelß gestellt un:! ıhn, W uch mıt geringerer Miıtglıederzahl, bewältigt“ (S 55()

ach dıeser außergewöhnlıch ausführlıchen inhaltlıchen Besprechung ist dıe angenehme
Pflicht des Rezensenten, kurz auf dıe formalen Seıten der Studıe VO  — CAhMmI1e! sprechen

kommen. en der bereıts genannten gul lesbaren wıissenschaftlıchen Dıktion ist iıhre
breıte DZW. weltkırchlich bedeutsame Quellengrundlage hervorzuheben. IDenn neben
Nachlaßsplittern in Ordensarchıven Rousseau OMIL/Rom, Abtbischof A Haller
CRSA/St Maurıce-Schweıiz, Wulf SJ/Nıederdeutsche SJ-Provınz/Köln DZW. ab 2000 ıIn
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München) und Forschungsinstituten (Istituto PCI le Ssclenze relıg10se/Bologna, ath. Unıi1-
versıtät/Löwen) stutzt sıch VOT allem auf fast 2000 ungedruckten Aktenfaszıkeln aus dem
vatıkanıschen Archıv der Kongregatıion der Instıtute des geweıhtes Lebens un: der Säku-
larınstıtute, Iso der vormalıgen Relıgiosenkongregation. In der pragnaten Auswertung
dieser zentralkırchlichen Quellenüberlieferung hegt das besondere Verdienst diıeser Studıe
dıe S1e über den deutschsprachigen Raum für die internationalen Konzılıengeschichtsfor-
schung bedeutsam macht, zumal S1e neben der dıfferenzilerten Gliederung UrC 00l gut g..
arbeıtetes Personen- und Sachregister uch für 1ne fremdsprachige der punktuelle Aus-
wertung erschlossen ist Dıesem weltkirchlichen Standard der Kırchengeschichtsforschung
entspricht uch der Umstand, daß Schmiedl In seinem Tast 40se1i1tigem Lıteraturverzeichnis
neben den veröffentlichten Konzıiılsakten nıcht 1L1UT dıe breıte deutschsprachige Lateratur®
verwandt hat, sondern uch dıe ıtalıenıschen Alber1ig0), spanıschen, französıschen un
anglo-amerikanischen Standardveröffentlichungen. Dalß dabe1ı EDV-bedingt eiınzelne INn
den Anmerkungen genannte Beıträge NIC. 1im Lıteraturverzeıichnis verılizıert werden
konnten? un:! wWel angekündıgte Texteditionen!® AaUus der Habiıilıtationsschrift nıcht In den
Druck übernommen wurden, ist für den posıtıven Gesamteıimdruck ebenso unerheblıich WIe
dıe be1ı einem olchen Werk unvermeıdbaren und auffallend wenıgen Druckfehler.
So kann AUS dem Vorwort VO  S 1useppe Alber1igo (Bologna, 1999 Dr. theol In Mün-
ster) nıcht 1L1UT AaUus der Perspektive der 1mM Erscheinen begriffenen fünfbändigen Geschichte
des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls VO  S Alberigo und Wiıttstadt! der Satz aufgegrif-
fen werden: „Dıie Forschungsarbeıt VOIN Joachım Schmiedl fügt sıch ausgzeıichnet und VCI-
dıenstvoll In diese wertvolle Studienreıihe eIN, hne welche dıe historische Rekonstruktion
des Konzıls unmöglıch ist.““ Aus der Sıicht der HENUNECTEN deutschen Kırchen- un: Or-
densgeschichtsschreibung ist Schmiedls „Krise und Erneuerung des gottgeweıihten Lebens“
ZU Il Vatıkanum als Wendepunkte der Ordensgeschichte sıcher bIıs 1Ns nächste Jahrtau-
send hın das Standardwerk, das 190028  = In en Bereıichen des Ordensleben kennen sollte

Vgl als einen der ersten Kommentare: arl SIEPEN (Hrsg.) Das Konzıl und dıie en. Die TEe
des IL Vatıkanıschen Konzıls Der den Ordensstand. Die Ausführungsbestimmungen. Ausführ-
lıcher Kommentar, Öln 1967.

Vgl neben Anm. 56 Anm. 116 WERNER, Wenn eın en stirbt; 257 Anm. 229 BENZERATH,
ıld des Bruders, und Anm 230 RUSTERHOLZ, Sıtuation des Bruders.

10 244 Anm. 79 eın andat; 455 Anm. 699 Wortprotokoll der OÖrdenskommission VO

JL 1964
11 1useppe ÄLBERIGO aus WITTSTADT (Hrsg.) Geschichte des / weiten Vatikanischen Konzıls

(1959—-1965), Bd.1I Dıiıe katholische Kırche auf dem Weg ın eın Zeıtalter. DiIie Ankündıgung
und Vorbereıitung des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls (Januar 1959 bıs ()ktober aınz/Leu-
vecn 199 7/.
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